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Verknüpfung schulischer und betrieblicher 




Eine Verknüpfung schulischer und betrieblicher Ausbildungsanteile wird in 
der dualen Ausbildung häufig per Definition unterstellt, da Schulzeiten und 
Zeiten im Betrieb annähernd parallel stattfinden. Dabei werden die inhaltli-
che Verschränkung des an beiden Lernorten Gelernten sowie die Verbindung 
von Erkenntnis und Erfahrung dem jeweiligen Lernenden überlassen. Bil-
dungspolitische Beachtung findet diese Thematik erst dann, wenn die zeitli-
che Parallelität aufgehoben wird. So zeigten sich in einem an zwei Hambur-
ger Schulen durchgeführten Schulversuch bildungspolitische Bedenken, weil 
die Schüler zunächst einen schulischen Ausbildungsabschnitt absolvieren, 
bevor sie ihre duale Ausbildung im Betrieb beenden. Diese Konsekutivität 
der Ausbildungsform wurde und wird als problematisch angesehen und dabei 
unterstellt, eine sinnvolle Verknüpfung schulischer und betrieblicher Anteile 
könne in dieser Ausbildungsform nicht stattfinden. 
Im Schulversuch konnte gezeigt werden, dass die Schüler nach Ab-
schluss der vollzeitschulischen Assistenzausbildung in Fachleistungstests 
sogar besser abschnitten als Absolventen mit einer entsprechenden dualen 
Ausbildung. Aus diesen Untersuchungsergebnissen drängt sich die Frage auf, 
welchen Anteil an der Entwicklung der beruflichen Handlungskompetenz die 
beiden Lernorte übernehmen, wie diese Anteile zusammenwirken und welche 
Vor- bzw. Nachteile die verschiedenen Ausbildungsformen im Hinblick auf 
Lernprozesse, Lerninhalte und Lernkontexte sowie die Verknüpfung der 
unterschiedlichen Erfahrungen an beiden Lernorten aufweisen. 
Bei genauerer Betrachtung der wissenschaftlichen Literatur zeigt sich al-
lerdings, dass zur Verknüpfung schulischer und betrieblicher Ausbildungsan-
teile in dualen Ausbildungsgängen sowohl auf Ebene der Lernprozesse als 
auch auf Ebene der Einbindung in den Unterricht kaum theoretische oder 
empirische Arbeiten vorliegen. Beachtung findet die Thematik derzeit ledig-
lich, wenn es darum geht, im Rahmen der Berufsorientierung betriebliche 
Praktika in den Unterricht zu integrieren. 
In diesem Beitrag wird der Fokus auf der Frage liegen, von welchen Be-
dingungen eine inhaltliche und curriculare Verknüpfung schulischer und 
betrieblicher Ausbildungsanteile ausgehen muss. Dabei wird die These ver-
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treten, dass neben der inhaltlichen Ausrichtung auch die Sozialisation und 
berufliche Enkulturation eine ernst zu nehmende Rolle spielt (vgl. Zimmer-
mann 1996; Haasler, Baldauf-Bergmann 2003; Müller 2009). Zur Einord-
nung der Fragestellung werden im Folgenden zunächst Rahmenbedingungen 
und ausgewählte Ergebnisse des Hamburger Schulversuchs EARA darge-
stellt, um in einem zweiten Schritt curriculare Konsequenzen zumindest für 
den schulischen Teil der Ausbildung zu ziehen. Dazu werden exemplarisch 
am Schulversuch die Varianten möglicher Verknüpfungen schulischer und 
betrieblicher Ausbildungsanteile aufgezeigt. Anschließend wird der Versuch 
unternommen, ein Rahmenmodell für berufliches Lernen aufzustellen, das 
den Anspruch erhebt, schulform- und lernortübergreifend das Verhältnis von 
schulischen und betrieblichen Ausbildungsanteilen abzubilden. Ein Fazit mit 
Forschungsdesideraten beschließt den Beitrag. 
Kombinationsmodelle konsekutiver Ausbildungsformen am 
Beispiel EARA 
Als Impulsgeber für den Schulversuch EARA sind gleichermaßen gesetzliche 
Veränderungen und regionale Entwicklungen relevant. Eine Grundlage für 
Aktivitäten der Länder zur Verknüpfung vollzeitschulischer und dualer Aus-
bildungen wird in der Änderung des Berufsbildungsgesetzes (BBiG) zum 1. 
April 2005 gesehen. Im neuen BBiG wurde in § 43 (2) geregelt, dass die 
Länder Regelungen vorsehen können, damit auch Absolventen von Vollzeit-
schulen künftig von den Handelskammern zur Kammerprüfung zugelassen 
werden müssen. Jugendliche, die eine vollqualifizierende Berufsfachschule 
absolviert haben, können somit zusätzlich ein Zeugnis der Kammern erhalten. 
Eine weitere Änderung betrifft § 7, in dem den Ländern die Möglichkeit 
eingeräumt wird, Verordnungen zu erlassen, inwieweit vollzeitschulische 
Ausbildungen auf eine duale Ausbildung anzurechnen sind. Jugendliche 
können so nach dem Besuch einer beruflichen Vollzeitschule eine verkürzte 
duale betriebliche Ausbildung antreten. Mit diesen beiden Änderungen be-
steht seit 2005 die grundsätzliche Möglichkeit, länderspezifisch so genannte 
Kombinationsmodelle1 einzuführen, in denen eine vollzeitschulische Ausbil-
dung mit einer dualen kombiniert wird. 
In Hamburg wurde, ausgelöst durch die in beruflichen Schulen durchge-
führten Untersuchungen von Leistungen, Motivation und Einstellungen 
(ULME, vgl. u.a. Lehmann und Seeber 2007) bereits vor der Neuregelung 
                                                                          
1  Der Name wurde von Mitarbeitern des BIBB geprägt (Bellaire und Brandes 2007), um 
diese Modelle auch sprachlich von vollzeitschulischen Bildungsgängen abzugrenzen und 
dem Vorwurf der „Verschulung“ zu begegnen. 
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des BBiG die zweijährigen teilqualifizierenden Berufsfachschulen inhaltlich 
an bestehende duale Berufe angelehnt und dadurch grundlegend neu geord-
net. Rechtsverordnungen nach den §§ 7 oder 43 (2) BBiG wurden daher in 
Hamburg zunächst nicht umgesetzt.  
In diesen bildungspolitischen Rahmen ist der Schulversuch EARA ein-
zuordnen, den das Hamburger Institut für Berufliche Bildung (HIBB) in 
Zusammenarbeit mit zwei Hamburger Schulen seit August 2008 unter dem 
Titel „Erprobung neu strukturierter Ausbildungsformen im Rahmen des Aus-
bildungskonsenses 2007 – 2010“ durchführt und in dem eine alternative 
Form der beruflichen Ausbildung als Kombinationsmodell erprobt wird (vgl. 
HIBB 2008, S. 1). 
Ziel des Schulversuchs EARA ist es, das Konzept der bisherigen voll-
qualifizierenden Berufsfachschule mit der im Bildungssektor anerkannten 
Erlangung der Fachhochschulreife und einem auf dem Arbeitsmarkt aner-
kannten regulären dualen Ausbildungsabschluss zu verknüpfen und damit die 
bisher übliche Verweildauer vieler Jugendlicher im Schulsystem wesentlich 
zu verkürzen . Dazu absolvieren die Schüler zunächst einen 2-jährigen schu-
lischen Ausbildungsabschnitt mit den Abschlüssen Technische bzw. Kauf-
männische Assistenz und der Fachhochschulreife. Integrierte Praktika ermög-
lichen den Erwerb der erforderlichen Praxisanteile. Bei erfolgreichem Beste-
hen folgt ein 1,5-jähriger, betrieblich ausgerichteter Ausbildungsabschnitt 
ohne Berufsschulunterricht mit dem jeweiligen Kammerabschluss2. 
Die konsekutive Organisation der dualen Ausbildung stellt ein prägendes 
Merkmal des Schulversuchs dar, sie wird allerdings von vielen bildungspoli-
tischen Akteuren skeptisch beurteilt3. Wissenschaftlich fundierte Erfahrungen 
über lernwirksame Auswirkungen einer solchen Organisation und das Gelin-
gen der inhaltlichen und curricularen Verknüpfungen fehlen weitgehend. Um 
die Erfahrungen aus dem Schulversuch systematisch  in den Fokus zu neh-
men, wird er seit Februar 2009 von einem Konsortium des Instituts für Be-
rufs- und Wirtschaftspädagogik der Universität Hamburg wissenschaftlich 
begleitet und evaluiert (vgl. für eine ausführliche Darstellung EARA 2010 
sowie Wirth und Gillen 2011). 
Als vorläufige Ergebnisse der Evaluation kann u.a. konstatiert werden: 
Bei der Einschätzung ihrer Praktikumserfahrungen und ihrer zukünftigen 
                                                                          
2  Dabei handelt es sich um den/die Fachinformatiker/in Systemintegration bzw. den/die 
Kaufmann/-frau für Bürokommunikation. 
3  Bildungspolitische Bedenken bestehen vor allem im Hinblick auf folgende Einwände: 
1. Die Bedenken entfachten sich insbesondere an der Frage, ob die Schüler bereits am 
Ende des schulischen Abschnitts einen Teil der Kammerprüfung absolvieren dürfen. 
2. Beide Partner der Lernortkooperation befürchten, in Zukunft keine Einflussmöglich-
keiten auf den jeweils vom anderen Partner verantworteten Ausbildungsabschnitt zu 
haben. 
3. Alle bildungspolitisch Beteiligten formulieren als Gefahr, dass mit der Entkopplung 
von Schule und Betrieb das duale System unterlaufen werde. 
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Berufsaussichten kommen die betreffenden Jugendlichen des Schulversuch 
am Ende ihrer schulischen Ausbildung durchaus zu differenzierten Ergebnis-
sen4: Obwohl ca. ¾ der Schüler während des Praktikums merken, dass eine 
gute schulische Vorbildung wichtig ist und sie den theoretischen Unterricht 
nicht für überflüssig halten, bewertet die gleiche Anzahl an Schülern die 
Ausbildung im Betrieb als wichtiger als den Unterricht in der Berufsschule 
(vgl. auch die Darstellung der Ergebnisse in Wirth im Druck).  
Bei der Messung der Fachleistungen der Versuchsgruppe sowie dem 
Vergleich mit bestehenden Ergebnissen aus Untersuchungen zu ULME III 
zeigen die Ergebnisse, dass die Schüler des Schulversuchs besser abschnei-
den als Schüler des entsprechenden dualen Ausbildungsgangs (vgl. die aus-
führliche Darstellung in Wirth und Gillen 2011). Die Ergebnisse legen die 
Schlussfolgerung nahe, dass die Schüler aus dem Schulversuch bereits nach 
dem zweijährigen schulischen Abschnitt ein besseres Fachleistungsniveau 
besitzen als das Niveau, welches entsprechende Vergleichsgruppen aus UL-
ME III zum Abschluss der dualen Ausbildung erreichen. 
Mit diesen vorläufigen Ergebnissen ist die Konzeption konsekutiver 
Kombinationsmodellen aus wissenschaftlicher Perspektive insbesondere 
danach zu hinterfragen, inwieweit die jeweiligen Lernorte den Aufbau beruf-
licher Handlungskompetenz unterstützen, welche Funktionen sie dabei ein-
nehmen und inwieweit Kombinationsmodelle eine Verknüpfung schulischer 
und betrieblicher Ausbildungsinhalte gewährleisten können. 
In Anlehnung an den Schulversuch werden im Folgenden drei Varianten 
der Verknüpfung schulischer und betrieblicher Ausbildungsanteile charakte-
risiert. Nach Ansicht der Autorin sind diese drei Varianten nicht nur für 
Kombinationsmodelle und den Schulversuch EARA relevant, sondern zeigen 
stellvertretend die in der beruflichen Bildung grundlegenden Verknüpfungs-
arten zwischen schulischen und betrieblichen Erfahrungen sowie die damit 
verbundenen Fragestellungen und Probleme auf. 
                                                                          
4 Für die folgenden Aussagen wurden die Schüler des Bildungsgangs Kaufmännische Assis-
tenz / Kaufmann/-frau für Bürokommunikation (N = 16) am Ende des schulischen Teils ih-
rer Ausbildung befragt. Aufgrund der geringen Grundgesamtheit können die Ergebnisse 
nicht als repräsentativ bewertet werden. Sie geben lediglich eine Einschätzung der Schüler 
wieder. 
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Varianten der Verknüpfung schulischer und betrieblicher 
Ausbildungsanteile 
Quasi-integrierte Verknüpfung: Modellierung betrieblicher Lernumgebungen 
Eine Möglichkeit, betriebliche Erfahrungen in den schulischen Unterricht zu 
integrieren, besteht darin, den fachbezogenen Inhalt mit Hilfe von Modellun-
ternehmen, Simulationen und Lernfirmen an betriebliche Strukturen anzupas-
sen. Die Schüler sollen, an modellierten Arbeits- und Geschäftsprozessen 
orientiert, exemplarisch betriebliche Erfahrungen machen. Diskutiert wurde 
und wird unter inhaltlich-curricularer Perspektive insbesondere Modellierung 
und Einsatz authentischer, modellhafter und exemplarischer Lernsituationen 
(vgl. u. a. Dubs 2000; Achtenhagen und Weber 2003) sowie die Ableitung 
von Lernsituationen aus beruflichen Handlungsfeldern im Rahmen von Lern-
feldern (vgl. v.a. Bader und Schäfer 1998; Bader und Müller 2002). 
Originäre Erfahrungen aus dem Lernort Betrieb werden in Lernfelder al-
lerdings curricular und didaktisch-methodisch nicht systematisch integriert, 
weshalb in diesem Beitrag nur von einer quasi-integrierten Verknüpfung 
gesprochen wird. Stattdessen findet eine didaktische Transformation der 
Inhalte durch eine Modellierung betrieblicher Strukturen und Prozesse Ein-
gang in den Unterricht. So wichtig diese Einbindung auch ist, so machen die 
Schüler doch in Modellunternehmen keine originären betrieblichen Erfahrun-
gen: Der Lernkontext bleibt ein schulischer, die Interaktion erfolgt im Klas-
senverband. Gerade Schüler vollzeitschulischer Ausbildungen und Teilneh-
mer an Kombinationsmodellen machen damit betriebliche Sozialisations- und 
Enkulturationserfahrungen zunächst nur über den Einbezug betrieblicher 
Praktika. 
Parallel organisierte Verknüpfung: Einbezug betrieblicher Praktika in 
schulische Ausbildungsphasen 
Praktika sind, ähnlich wie die Ausbildung im Betrieb im dualen System, 
parallel zum schulischen Unterricht organisiert. Charakteristisch ist, dass die 
Schüler ihre Erfahrungen an (mindestens) zwei verschiedenen Lernorten 
machen. An dieser Stelle ist zu hinterfragen, welchen Stellenwert das Lernen 
an den jeweiligen Lernorten einnimmt und mit welchen unterschiedlichen 
sozialen Kontexten sowie gesellschaftlichen und ökonomischen Zielstellun-
gen die Schüler konfrontiert werden. 
Mit der Integration betrieblicher Praktika in die schulische Phase werden 
im beruflichen Bildungssystem verschiedene Funktionen angestrebt, die sich 
in ihrem Stellenwert erheblich unterscheiden (vgl. van Buer und Troi-
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tschanskaja 2002; Kremer und Gockel 2009): Praktika dienen z. B. der Ori-
entierung und Persönlichkeitsbildung, sollen Theorie und Praxis miteinander 
verknüpfen, geben Schülern die Möglichkeit, das in der Schule Gelernte in 
den betrieblichen Alltag zu transferieren und tragen mit der Bildung von 
Netzwerken und sozialen Kontakten zur Qualifizierung der Praktikanten bei. 
Bei einer kritischen Analyse der Ausbildungs- und Prüfungsordnungen schu-
lischer Ausbildungen wird hingegen deutlich, dass die Orientierungsfunktion 
überwiegt. Gerade Sozialisations- und Enkulturationsgedanken spielen häufig 
bei der ordnungspolitischen Vorgabe nur eine untergeordnete Rolle, obwohl 
sie in der Praxis durchaus von Bedeutung sind (vgl. Zimmermann 1996; 
Müller 2009), denn in betrieblichen Umgebungen interagieren die Schüler z. 
B. mit anderen sozialen Gruppen als in der Schule und sie definieren Erfolg 
über ihre konkrete Teilhabe am betrieblichen Arbeitsprozess und nicht durch 
die Teilnahme an abstrakten Prüfungen. 
In der berufs- und wirtschaftspädagogischen Literatur wird „Lernen im 
Prozess der Arbeit“ (Dehnbostel 2007) eher listenartig und dualistisch vom 
schulischen Lernen abgegrenzt (vgl. u.a. Dehnbostel et al. 2010, Diepold 
1996). Eine Systematisierung schulischer und betrieblicher Ausbildungsfor-
men findet dabei nur ansatzweise statt: Vor allem für den Betrieb unterschei-
den Dehnbostel et al. (2010) zwischen betrieblichen Arbeitsformen (Grup-
penarbeit, Rotation, Projektarbeit) und Lernformen (Lerninsel, Lernstationen, 
Lernstatt, Arbeits- und Lernaufgaben). Achtenhagen und Mitarbeiter (2004) 
legen vier Kategorien zwischen (nicht-) vorhandenem „Ernstcharakter“ sowie 
zwischen „Logik des Arbeitsplatzes“ und „didaktischer Logik“ fest. Dehn-
bostel und Uhe (1999) unterscheiden für die verschiedenen Lernorte weiter-
hin verschiedene Wissensarten und ordnen dem Betrieb vornehmlich die 
Generierung von Erfahrungswissen und der Schule das Theoriewissen zu. 
Beide Wissensarten machen zusammen das Handlungswissen aus, ohne dass 
gesagt wird, wie dies geschieht. Fraglich ist allerdings, ob es tatsächlich an 
den verschiedenen Lernorten auch zu unterschiedlichen Lernarten kommt. 
Die Existenz und der Nachweis impliziten Wissens in psychologischen Stu-
dien scheinen dies nahe zu legen (vgl. u.a. Winkler und Mandl 2005). Beide 
Lernorte unterscheiden sich im Hinblick auf Fragen der beruflichen Bildung 
nach Ansicht der Autorin allerdings eher durch die verschiedenen Lernkon-
texte, die im Sinne konstruktivistischer pädagogischer Ansätze verstärkt in 
den Blick genommen werden müssen. 
Konsekutive Verknüpfung: Konnektivität schulischer und betrieblicher 
Ausbildungsphasen 
In klassischen dualen Ausbildungen wird eine Verknüpfung schulischer und 
betrieblicher Inhalte überwiegend von den Schülern geleistet. Den Erfolg 
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dieser Bemühungen können Schulen und Ausbildungsbetriebe durch eine 
intensive Lernortkooperation unterstützen und fördern. Obwohl sich das 
duale System durch eine Parallelität der Lernorte sowie eine gemeinsame 
Übernahme der Ausbildungsverantwortung konstituiert, lassen sich in der 
wissenschaftlichen Literatur zur Verknüpfung schulischer und betrieblicher 
Ausbildungsanteile kaum Untersuchungen finden. Eine Begründung kann 
darin gesehen werden, dass sich die theoretische Auseinandersetzungen bis 
Mittel der 60-er Jahre auf die Zuordnung von Inhalten auf die Lernorte kon-
zentrierten (Euler 2004, S. 18). Erst allmählich kristallisiert sich eine „didak-
tische Zielanbindung“ im Sinne „handlungs- und transferorientierte[r] Lehr-
Lern-Prozesse“ (Euler 2004, S. 20) heraus5. Für die Berufsschule entsteht 
„ein erhöhter Koordinationsbedarf, um den Praxisbezug über die Betriebe zu 
erschließen und zu sichern“ (Euler 2004, S. 20). Dies gilt in besonderem 
Maße für konsekutive Ausbildungsformen. 
Die Besonderheit konsekutiver Ausbildungsformen liegt darin begründet, 
dass schulische und betriebliche Anteile zeitlich nicht mehr parallel sondern 
nachgelagert stattfinden. In konsekutiven Formen findet daher formal eine 
Entkopplung schulischer und betrieblicher Phasen statt, die noch dadurch 
verstärkt wird, dass neben den beiden Lernorten Schule und Ausbildungsbe-
trieb auch Praktikumsbetrieben eine größere Verantwortung für eine erfolg-
reiche Verknüpfung schulischer und betrieblicher Ausbildungsinhalte über-
geben wird. Dieser formalen und organisatorischen Entkopplung müssen die 
Ausbildungspartner konsekutiver Bildungsgänge in Lernortkooperationen mit 
inhaltlichen und curricularen Schwerpunkten entgegenwirken und damit eine 
größere Verantwortung für ein erfolgreiches Lernen an allen Lernorten über-
nehmen. 
In der Praxis des Schulversuchs lässt sich derzeit allerdings eher eine ge-
genteilige Tendenz beobachten. So äußerte ein Vertreter der Kammern die 
Vermutung, die Unternehmen, die Praktikumsplätze bereitstellen, könnten an 
einer Lernortkooperation weniger Interesse haben. Da in der Anlage des 
Schulversuchs die schulische Phase zeitlich vor der betrieblichen liegt, steigt 
insbesondere die Verantwortung der Schulen für Aufnahme und Vermittlung 
der Schüler in den betrieblichen Teil der Ausbildung. Dies wird insbesondere 
an der Rolle deutlich, die die Schulen im Bewerbungsprozess und beim Aus-
wahlverfahren der Bildungsgänge einnehmen. Zudem zeigt sich derzeit be-
reits, dass von Seiten der Schule eine Lernortkooperation über die schulische 
                                                                          
5  Im Rahmen des BKL-Modellversuchsprogramms „Kolibri“ zur Lernortkooperation be-
schäftigten sich einzelne Ansätze inhaltlich-curricularer Ausrichtung mit der Erstellung von 
Kundenaufträgen, mit Konzepten zur Förderung selbstorganisierten Lernens und dem Er-
werb sozialer Kompetenzen (vgl. dazu z. B. die Beiträge in Bau und Meerten 2005). Eine 
systematische Behandlung der Fragestellung, die zielgruppenübergreifend inhaltliche, cur-
riculare und methodische Aspekte berücksichtigt und Erfahrungen aus den Modellversu-
chen transformiert, steht noch aus. 
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Phase hinaus nicht aufrechterhalten wird. Diese Anzeichen gilt es bildungs-
politisch ernst zu nehmen und wissenschaftlich weiter zu untersuchen, insbe-
sondere um die Auswirkungen auf die Qualität der betrieblichen Praxispha-
sen und ein erfolgreiches Lernen über beide Phasen hinweg zu erheben und 
zu unterstützen. 
Zusammenfassend kann konstatiert werden: Obwohl quasi-integrative 
und parallel organisierte Verknüpfungsformen seit langem auf organisatori-
scher Ebene auch im dualen System vorhanden sind, wurden die Prozesse, 
die bei Schülern zur Verknüpfung schulischer und betrieblicher Erfahrungen 
führen, nicht systematisch in den Blick genommen und angebahnt. Vielmehr 
wird davon ausgegangen, dass diese Ausbildungsformen per se die Verknüp-
fung schulischer und betrieblicher Ausbildungsanteile gewährleisten. Erst mit 
Auftauchen der konsekutiven Form (und deren bildungspolitischen Beden-
ken) gewinnen diese Fragen zunehmend an Bedeutung. Gerade für konseku-
tive Organisationsformen wird ein einheitliches Modell beruflichen Lernens 
benötigt, das sowohl schulische als auch betriebliche (Lehr-)Lernprozesse in 
den Blick nimmt und systematisch aufeinander bezieht. 
Rahmenmodell beruflichen Lernens 
Das auch im dualen System weitgehend entkoppelte Verhältnis schulischen 
und betrieblichen Lernens gilt es im Folgenden, in ein einheitliches Modell 
beruflichen Lernens zu integrieren. Dabei wird von folgenden Annahmen 
ausgegangen: An den verschiedenen Lernorten unterscheiden sich die (Lehr-) 
Lernprozesse im Wesentlichen nicht dadurch, dass sie unterschiedliche Arten 
von Lernen oder Wissen generieren, sondern dadurch, dass die Lernenden in 
verschiedenen Kontexten mit unterschiedlichen Schwerpunkten und Zielset-
zungen agieren. Aus diesem Grund müssen die verschiedenen Kontexte beim 
Lernen explizit Berücksichtigung finden. Die anzuregenden Lernprozesse 
finden unter dieser Annahme dann auf vier Bezugsebenen statt (vgl. Abbil-
dung 1).  
Die Schüler gleichen in einem fortlaufenden Prozess des Generalisierens 
und Differenzierens ihre im Betrieb gemachten Erfahrungen mit den in der 
Schule vorgefundenen Modellen und Strukturen wechselseitig ab und reflek-
tieren diese explizit (Bezugsebene ). Ausgehend von den in der Praxis 
gemachten Erfahrungen erarbeiten die Schüler aus den modellierten Lernsi-
tuationen, die durch betriebliche Arbeits- und Geschäftsprozesse handlungs-
systematisch strukturiert wurden, fachwissenschaftliche Theorien und Model-
le, ordnen diese den exemplarischen schulischen Modellen zu und reflektie-
ren damit auch ihr eigenes Handeln (Bezugsebene ). Weiterhin nutzen sie 
die so erarbeiteten Modelle und Theorien, um an ihnen die betriebliche Praxis 
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zu spiegeln und die gespiegelten Modelle handelnd zu überprüfen (Bezugs-
ebene ). Auch diese Prozesse reflektieren sie im Unterricht. Schließlich gilt 
es darüber hinaus, die Schüler zur Reflexion des eigenen Lernens und Arbei-
tens anzuregen (Bezugsebene ). 
Abbildung 1: Modell beruflichen Lernens 
Deutlich wird an diesem Modell, dass es in der Schule nicht nur darum gehen 
kann, die betriebliche Praxis möglichst detailgetreu zu modellieren. Vielmehr 
sind die individuellen Erfahrungen der Schüler am Lernort Betrieb explizit 
und systematisch in den Unterricht einzubeziehen (Bezugsebene ), sonst 
kann ein Transfer der betrieblich wahrgenommenen Prozesse und Strukturen 
in Theorien und Modelle (Bezugsebene ) von den Schülern nicht vorge-
nommen werden. Gerade letztgenannte Transferprozesse werden mit diesem 
Rahmenmodell explizit in den Blick genommen, um sie in der Schule syste-
matisch anzuregen. 
Dieses Rahmenmodell gilt es nun für den Schulversuch EARA in ein in-
tegriertes Curriculum zu überführen, das sich auf Konzeption und didaktisch-
methodische Umsetzung in beiden Ausbildungsabschnitten des Schulver-
suchs unterschiedlich auswirkt: Während des schulischen Ausbildungsab-
schnitts werden die Schüler in Lernfeldern unterrichtet. Ihre betrieblichen 
Erfahrungen beschränken sich auf wenige Wochen Einblicke in zumeist 
mehrere Unternehmen. Diese Erfahrungen gilt es im Unterricht zu initiieren, 
aufzugreifen, zu systematisieren und individuell zu reflektieren. Bei der Wahl 
der Methoden wird im Schulversuch EARA auf Instrumente und Maßnahmen 
zurückgegriffen, die die Schüler aus dem Unterricht, d.h. aus einem Lernkon-
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text bereits kennen. Gänzlich anders sind die Lern- und Arbeitsbedingungen 
während des betrieblichen Ausbildungsabschnitts. Die Schüler befinden sich 
bereits in einem betrieblichen Umfeld, eine schulische Begleitung ist nicht 
mehr durch Lernfelder vorstrukturiert. Daher werden als methodischer Zu-
gang für diesen Ausbildungsabschnitt Instrumente und Maßnahmen des Wis-
sensmanagements und des Blended Learning empfohlen, die (zumindest 
große) Unternehmen auch als Instrumente zur Projektorganisation und zur 
Weiterbildung einsetzen (vgl. Wirth 2011 sowie für Instrumente des Wis-
sensmanagements Born und Wirth 2010). Mit diesem Modell beruflichen 
Lernens ist das Verhältnis schulischen und betrieblichen Lernens bestimmt, 
indem betriebliches Lernen nicht mehr auf die bloße Anwendung schulischer 
Inhalte reduziert wird und schulisches Lernen über den reflektiven Einbezug 
von Lern- und Arbeitsstrategien bzw. von fachbezogenen Problemlösestrate-
gien einen erarbeitenden Charakter erhält, statt auf das bloße Beschreiben 
oder „Vordenken“ beruflicher Situationen reduziert zu werden. 
Fazit 
Fragen der Verknüpfung schulischer und betrieblicher Ausbildungsanteile in 
Kombinationsmodellen führten im Schulversuch EARA dazu, auch das Ver-
hältnis der beiden Lernorte in schulischen und dualen Ausbildungen zu über-
denken und neu zu definieren. Dazu wurde mit einem Rahmenmodell berufli-
chen Lernens in diesem Beitrag die Grundlage gelegt. Dennoch lässt sich 
konstatieren, dass Aussagen zu Ursachen und Zusammenhängen der Ver-
knüpfung (Tramm 1992) schulischer und betrieblicher Anteile differenzierter 
zu evaluieren sind. Möglichkeiten dazu werden im Schulversuch EARA aus 
wissenschaftlicher Perspektive zunächst darin gesehen, die Wahrnehmung 
der Schüler während der betrieblichen Phase zu erheben sowie Betriebe da-
nach zu befragen, wie sie die schulische Vorqualifizierung der Auszubilden-
den bewerten. Gleichzeitig können z.B. Ausbildungs- und Praktikumsbetrie-
be sowie Schulen über ihre jeweiligen Rollen, Aufgaben und Erwartungen an 
die jeweils anderen Lernortpartner sowie über Qualität und Ziele der konse-
kutiven Ausbildung befragt werden. Aus der Perspektive der Lehr-Lern-
forschung ist das Verhältnis von Anwendung und Reflexion eingehender zu 
analysieren, einschließlich der Fragen, welche schulischen Inhalte im Betrieb 
Anwendung finden und welche betrieblichen Erfahrungen in der Schule zu 
systematisieren sind. Darüber hinaus ist aus wissenschaftlicher Sicht die 
Qualität der betrieblichen Ausbildung verstärkt in den Blick zu nehmen, um 
daran anknüpfend detailliertere Aussagen über die subjektive Bedeutung und 
Bedeutsamkeit von Lern- und Arbeitskontexten, zur Entwicklung beruflicher 
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Expertise sowie über die spezifische Einflussnahme von Praxisgemeinschaf-
ten und Enkulturationskontexten auf die Lernprozesse zu erhalten. 
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